
Sie vertreten ein Bildungsideal, in dem die
Nützlichkeit für den Beruf nachrangig ist,
sie wollen, dass Schule nicht so wichtig
ist, dass Schüler das Lernen lernen – und
sie sind begehrt. Das Kolleg St. Blasien,
eine von drei deutschen Jesuitenschulen,
boomt im Jahr seines 75. Bestehens.

Von Renate Allgöwer

Noch ist nicht Ostern, doch im Hof des
Jesuitenkollegs in St. Blasien hat die Theater-
gruppe längst die Bühne für das Pfingstthea-
ter aufgestellt. „Romeo und Julia“ wird gege-
ben, und das will geprobt sein. Musische
Bildung ist wichtig im Kolleg, Sport ebenfalls.
Schule? „Schule ist nicht so wichtig“, sagt
Johannes Siebner ketzerisch. Er ist der Direk-
tor des Kollegs St. Blasien, eines Gymnasiums
mit 907 Schülerinnen und Schülern, von
denen 340 im Internat leben.

Den Eltern dagegen ist Schule sehr wich-
tig. Siebner weiß das: „Schon vom Kindergar-
ten an lastet ein wahnsinniger Druck auf den
Eltern, ja nichts falsch zu machen.“ Mit dem
Jesuiteninternat glauben sie sich auf der
sicheren Seite. Sie bezahlen 1250 Euro im
Monat, damit ihre Kinder in der Zukunft
Erfolg haben. Das sind keine guten Vorausset-
zungen, findet der Direktor. Die Jesuiten
halten die Erziehung hoch. Im Spannungsfeld
zwischen Schulergebnissen und dem Ziel, die
Schüler in die Lage zu versetzen, ein gesun-
des, ein freies Urteil zu erlangen, geben sie
der Erziehung den Vorzug. Hinter Siebners
Namen steht „S.J.“, Societas Jesu, das weist
ihn als Jesuiten aus, als Angehörigen des
Bildungsordens schlechthin, wie der Pater
sagt. „Wir machen das seit 450 Jahren.“

Die Tradition verleiht Sicherheit. Wäh-
rend alle Welt Berufspraktika anbietet, damit
die Schüler sich im Erwerbsleben zurechtfin-
den, hält das Kolleg St. Blasien an seinen
Sozialpraktika fest. „Wir engen den Bildungs-
begriff nicht ein, auf effizientes Wissen. Bei
uns geht es um Entfaltung und Entwicklung,
nicht nur um Effizienz“, umreißt Pater Axel
Bödefeld, der Internatsleiter, das jesuitische
Bildungsideal. Verantwortung zu überneh-
men und sich um Schwächere zu sorgen
steht dabei ganz oben.

Johannes Siebner charakterisiert eine Je-
suitenschule als einen Ort, an dem Kinder
und Jugendliche Würde erfahren, an dem sie
über das Gelernte nachdenken, an dem die
Frage nach Gott wachgehalten wird und an
dem nach Gerechtigkeit in der Gesellschaft
gesucht wird. Die Exerzitien des Ordensgrün-
ders Ignatius von Loyola haben auch heute
noch ihre Berechtigung, sagt Siebner. Seien
sie doch nichts anderes als Übungen. Geistli-
che Übungen machen etwa die Abiturienten:
Ein halbes Jahr vor der Reifeprüfung werden
„Abiexerzitien“ angeboten. Etwa ein Dutzend
der Abschlussschüler nehmen das Angebot
an. Reflexion, über das Gelernte nachdenken,
bezeichnet Siebner als die größte pädagogi-
sche Herausforderung.

Die Tradition weckt Ansprüche. Das ka-
tholische Privatgymnasium ist gefragter
denn je. Die Kombination von humanisti-
scher Bildung und Internat kommt an. Ins
Internat werden nicht alle Interessenten auf-
genommen, vor allem nicht in den Klassen
neun, zehn und elf – wenn die meisten
Interessenten kommen. Externe Schüler neh-
men durchaus eine Stunde Busfahrt in Kauf,
um im Kolleg unterrichtet zu werden. „Dass
man hier Griechisch lernen kann oder Chine-

sisch“, hat Lena aus Albbruck beeindruckt.
Die 14-Jährige fährt seit drei Jahren eine
Stunde mit dem Bus nach St. Blasien und
findet die Schule noch immer sehr schön.
Linda aus Haide sollte eigentlich auf das
staatliche Gymnasium in Waldshut, aber bei
der Besichtigung hat den Eltern gefallen, dass
es in St. Blasien „strukturierter zugeht“, und

Annika Vogelbacher, deren zwei Brüder auch
in St. Blasien sind, erklärt, „die Schule legt
Wert auf Erziehung, man kriegt was mitgege-
ben“. Fast zwei Drittel der Schüler sind
Externe. Sie bezahlen 120 Euro im Monat.
Das Kolleg vergibt jährlich etwa 80 Stipen-
dien im Wert von 350 000 Euro –die meisten
an externe Schüler, betont Pater Siebner.

Die Tradition verpflichtet. Die jesuitische
Erziehung baut auf Bejahung der Welt und
auf der Sorge für jeden Einzelnen auf. Pater
Siebner sieht es als Aufgabe des Kollegs an,
„die Kinder vor den vielen Anforderungen an
Schule und Erziehung zu schützen“. Manche
Eltern, die jeden Samstag zu Informationsge-
sprächen kommen, mögen überrascht sein,
wenn der Kollegdirektor sagt: „Kinder sind
nicht unsere Zukunft, nicht unsere Rentenver-
sicherung und nicht die Ingenieure der Zu-
kunft.“ Im Kolleg gilt: Kinder sind um ihrer
selbst willen liebenswert.

Das prägt die Atmosphäre. Das Besondere
an St. Blasien ist, „man kümmert sich um den
einzelnen Schüler. Die Schule lässt keinen in
der Ecke liegen“, erzählt der Internatsschüler
Philipp. Der Dreizehnjährige ist ein begeister-
ter Sportler, er schätzt auch das freiwillige

Abendgebet am Mittwoch oder geht gerne
mal in die Hauskapelle: „Da kann man zur
Ruhe kommen.“ Ein institutioneller Ausdruck
der Sorge um den Einzelnen ist das Zentrum
für individuelle Begabungsförderung. Zurzeit
sind die besonders Begabten und die Schüler,
die sich besonders schwertun, die Nutznie-
ßer. Pater Siebner schwebt aber vor, dass das
Zentrum einmal allen Schülern zur individu-
ellen Förderung offen steht.

Schule soll gelingen, natürlich, aber sie
soll nicht so wichtig sein. Dazu trägt das
Internat bei. Dort sind viele, die einst Schul-
probleme hatten, Siebner macht auch viele
G-8-Flüchtlinge unter seinen Schützlingen
aus. Ihnen ist der Stundenplan zu dicht. Auch
St. Blasien stellt natürlich auf das achtjährige
Gymnasium um. Aber im Internat wird jeden
Nachmittag um vier zwei Stunden lang stu-
diert, da gibt es keine Diskussion.

Jeder Schüler hat seinen Schreibtisch in
den Studiersälen. Nach so intensiver Übung
bleibt fast allen Schülern Zeit für Hobbys,
Zeit zum Hockey- oder Fußballspielen im SV
Kolleg St. Blasien oder für das Orchester. Am
Ende liegen die Noten der Absolventen regel-
mäßig über dem Landesschnitt.

IN KÜRZE

Das Jesuitenkolleg St. Blasien besteht seit
1934, an Ostern wurde das Internat eröffnet,
das bis 1989 Jungen vorbehalten war. Die
Geschichte des Kollegs geht auf das 1596 im
schweizerischen Fribourg gegründete St. Mi-
chaelskolleg zurück. In St. Blasien schlossen
die Nationalsozialisten die Jesuitenschule
bereits im März 1939 wieder, im Mai 1946
wurde der Unterricht wieder aufgenommen.

Heute zählt die Schule 907 Schülerinnen
und Schüler, im Internat sind rund 200
Buben und 130 Mädchen. Die katholische
Religionszugehörigkeit ist nicht Bedingung
für die Aufnahme in die Schule und das
Internat. Neben St. Blasien gibt es in

Deutschland eine Jesuitenschule in Berlin
und eine in Bad Godesberg. Im Kolleg St. Bla-
sien unterrichten 80 Lehrer. Auf dem Ge-
lände leben 13 Mitglieder des Jesuitenor-
dens. Fünf sind Vollzeitlehrer des Kollegs,
einer ist der Gemeindepfarrer von St. Bla-
sien. Der Orden ist ein weltlicher Orden, die
Mitglieder tragen keine Ordensgewänder.

Die Gesellschaft Jesu wurde 1540 von
Ignatius von Loyola gegründet. Die Mitglie-
der geloben Armut, Ehelosigkeit und Gehor-
sam, außerdem besonderen Gehorsam zum
Papst. Ihr Motto lautet: zur höheren Ehre
Gottes (ad maiorem dei gloriam), ihr Signet
ist das Christusmonogramm IHS. In St. Bla-
sien wird der Festakt zum 75-jährigen Beste-
hen des Kollegs an Pfingsten gefeiert. ral

STUTTGART. Am Wochenende haben
die Freizeitparks im Südwesten die
neue Saison eröffnet. Mit den ersten
Besucherzahlen sind die meisten Ver-
antwortlichen mehr als zufrieden.
Trotz der Wirtschaftskrise schauen sie
nun optimistisch in die Zukunft.

Von Jasmin Bühler

„Kurioserweise konnte der Europark auch in
den vergangenen Krisenzeiten stets Besucher-
zuwächse verzeichnen“, sagt Caroline Becker
vom Europapark Rust. Zwar hätte es seit
Gründung des Parks im Jahr 1975 noch nie so
eine schwere Weltwirtschaftskrise gegeben
wie jetzt, doch sei man im Hinblick auf die
Gästezahlen zuversichtlich. „Schon der Sai-
sonstart war der beste seit Jahren“, erklärt
Becker erfreut. Fast 40 000 Menschen haben
den Europapark am Eröffnungswochenende
besucht. „Wie sich die Wirtschaftskrise in
den nächsten Monaten entwickeln wird,
kann natürlich nicht vorausgesagt werden“,
sagt Becker, „aber Angst vor einem Umsatz-
einbruch haben wir nicht.“

Mehr als 50 Millionen Euro wurden inves-
tiert, um den Europapark noch attraktiver zu
machen. Seit dieser Saison gibt es gleich
mehrere Neuheiten, darunter der neue The-
menbereich Island und die Superachterbahn
„Blue Fire Megacoaster“. Darüber hinaus hat
man die verschiedenen Erlebnishotels reno-
viert, erweitert oder neu gestaltet, um vor
allem die Kurzurlauber anzulocken. Gerade
für Familien, die es sich nicht leisten könn-

ten, große und teure Reisen zu machen, sei
ein Erlebnispark oft die billigere Alternative,
erklärt Becker. Auf den Urlaub verzichten
wollen aber die wenigsten. „Stattdessen wäh-
len sie häufig ein Kurzreiseziel in ihrer
Nähe“, sagt sie. Daher gehörten die Freizeit-
parks eher zu den Gewinnern der Krise, so
die allgemeine Hoffnung der Parkbetreiber.

Im Freizeit- und Erlebnispark Tripsdrill
bei Cleebronn ist man ähnlich optimistisch

wie in Rust. „Die Leute gönnen sich in diesen
Zeiten eher das kleine Vergnügen und ver-
zichten auf den dreiwöchigen Fernasienur-
laub mit Flugreise“, sagt Parksprecherin Karo-
lina Manitz. Da es im Trend liege, mit der
ganzen Familie die Natur zu erkunden, werde
man hauptsächlich in das Wildparadies inves-
tieren. „Geplant sind Übernachtungsmöglich-
keiten für Besucher, die länger als nur einen
Tag bleiben wollen“, erklärt Manitz.

Noch sind auch die kleineren und mittle-
ren Parks nicht von den Auswirkungen der
Krise betroffen. „Dass die Leute sparen, mer-
ken wir bei uns bis jetzt noch nicht“, sagt
Sieghard Hudelmaier, der Geschäftsführer
des Schwabenparks in Gmeinweiler bei Welz-
heim (Rems-Murr-Kreis). Genaueres könne
man aber erst nach Pfingsten sagen, so Hudel-
maier. Wenn die Krise nicht schlimmer wird,
soll der Schwabenpark im nächsten Jahr eine
Achterbahn bekommen. „Die Genehmigung
haben wir schon“, verrät der Geschäftsführer.

Dass die Freizeitparks im Großen und
Ganzen „gut aufgestellt sind“, ist sich Ulrich
Müller-Oltay vom Verband deutscher Freizeit-
parks und Freizeitunternehmen sicher. „Das
müssen sie angesichts des intensiven Wettbe-
werbs auch sein“, sagt er. Denn die Parks in
Deutschland müssten im Gegensatz zu denen
aus den Nachbarländern den vollen Mehr-
wertsteuersatz auf ihre Eintrittspreise erhe-
ben. „Das verzerrt den Wettbewerb zuguns-
ten der ausländischen Anbieter“, ärgert sich
Müller-Oltay. Für andere Vergnügungsspar-
ten wie Kinos oder Zoos gelte in Deutschland
dagegen der ermäßigte Mehrwertsteuersatz
für die Besuchertickets.

Europapark Rust: Auf 85 Hektar präsen-
tiert Deutschlands größter Freizeitpark ins-
gesamt 13 Themenbereiche und über 100
Attraktionen und Shows. Übernachten kön-
nen die Besucher in parkeigenen Erlebnis-
hotels. Seit dieser Saison neu: der Mega-
coaster Blue Fire. Erwachsene zahlen 34
Euro, Kinder (vier bis elf Jahre) 30 Euro.

Tripsdrill: Der Erlebnis- und Freizeit-
park in Cleebronn/Tripsdrill feiert in die-
sem Jahr sein 80-jähriges Bestehen. Ange-
fangen hat alles mit dem Bau der ersten
Altweibermühle, heute bietet der Park
über 100 Attraktionen. Neuheit noch aus
der letzten Saison: die größte Holzachter-
bahn Süddeutschlands. Die Eintrittspreise
betragen für Erwachsene 22 Euro und für
Kinder (vier bis elf Jahre) 18 Euro.

Schwabenpark: In Gmeinweiler bei
Welzheim im Rems-Murr-Kreis haben Be-
sucher die Wahl zwischen 70 Attraktionen
und Liveshows. Vor allem Familien mit
kleineren Kinder kommen hier auf ihre
Kosten. Besonders beliebt: die vielen Tiere
und der Streichelzoo. Erwachsene zahlen
17 Euro, Kinder (vier bis elf Jahre) 14 Euro.

Legoland Günzburg: Die Parkland-
schaft wurde aus mehr als 50 Millionen
Legosteinen erbaut. Neueste der über 50
Attraktionen: 4-D-Film „Bob der Baumeis-
ter“ und Unterwasserwelt „Legoland Atlan-
tis“. Eintrittspreise: Erwachsene 34 Euro,
Kinder (drei bis elf Jahre ) 28 Euro.

Ravensburger Spieleland: In Mecken-
beuren warten mehr als 50 Attraktionen
auf die Besucher. Neu ist das Abenteuer-
camp. Preise: Erwachsene 23,50 Euro, Kin-
der (drei bis 14 Jahre) 21,50 Euro.  jab

Seit vergangenem Jahr ist die Holzachterbahn
in Tripsdrill ein Publikumsmagnet. Foto dpa

Das gemeinsame Musizieren wird großgeschrieben: Im Orchester lernen die Schüler, dass nicht nur Formeln wichtig sind.  Fotos Allgöwer

Freizeitparks trotzen der Wirtschaftskrise
Erfolgreicher Saisonstart am Wochenende – Neuartige Attraktionen sollen Besucher anlockenArtistische Einlagen im Verkehr

Durch ihre artistischen Einlagen sind
der Mannheimer Polizei gleich zwei
Verkehrsteilnehmer aufgefallen. Wäh-
rend der eine mit mehr als zwei Pro-
mille nach einer Unfallflucht auf dem
Dach seines Autos herumtanzte, fuhr
der andere auf der Sitzbank seines
Mofas stehend durch die Stadt und
legte einige „Hochstarts“ hin. Sowohl
der 23 Jahre alte Tänzer als auch der
20-Jährige hatten wenig Verständnis
für das Einschreiten der Polizei.

Tonnenschwere Maschine weg
Um an einen 1,5 Tonnen schweren
Abbruchmeißel auf einer Baustelle in
Malsch (Kreis Karlsruhe) zu kommen,
überwanden sie eine Absperrung. Da-
mit die Täter das Diebesgut wegschaf-
fen konnten, benutzten sie zumindest
ein Fahrzeug. Die Polizei nimmt an,
dass sie sogar einen Kran hatten, um
die Maschine wegzuschaffen.

23-Jähriger stirbt auf Autobahn
Bei einem Unfall auf der A 81 nahe
Osterburken (Neckar-Odenwald-Kreis)
ist ein 23 Jahre alter Autofahrer am
Montagmorgen gestorben. Laut der Po-
lizei war junge Mann mit hohem
Tempo in Richtung Stuttgart unter-
wegs. Aus bisher ungeklärter Ursache
prallte sein Kombi auf der rechten
Spur 500 Meter vor der Ausfahrt Oster-
burken offensichtlich ungebremst ge-
gen einen Sattelschlepper. Durch die
Wucht des Aufpralls verkeilte sich der
Wagen unter dem Auflieger.

Bildung zielt hier nicht
nur auf Verwertbarkeit
Im Kolleg St. Blasien lehren die Jesuiten seit 75 Jahren

Einst nur für Jungen

Attraktionen von
Rust bis Ravensburg

Das altehrwürdige Kollegsgebäude prägt das
Stadtbild in St. Blasien im Kreis Waldshut.

Die beste Geldanlage ist derzeit 
direkt unter dem Kopfkissen.

KRONENSTRASSE 30, STUTTGART. www.holzmanufaktur.com

Betten-Aktion bis zum 16.04.2009:
Beim Kauf eines Bettsystems von 
„Hüsler Nest“ erhalten Sie eine 
Wollauflage gratis ( Wert ca. 150.- EUR ).
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DIREKT VOM HERSTELLER

Stuttgart-Weilimdorf: Motorstr. 26, Nähe Metro
(Industriegebiet an der A 81), Tel. 07 11/8 38 78 47
Mo. – Fr. 9 – 18.30 Uhr, Sa. 9 – 14 Uhr

www.comfort-polster.de

� COMFORT � JÄGER
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Canasta. Design Patricia Urquiola.
Die neuen Terrassen- und Gartenmöbel 
von B&B Italia.

Fleiner Möbel, Stuttgart
Rosenbergstraße 106 und Rotebühlplatz 23
Tel. 0711/63 50-0 · www.Fleiner-Moebel.de
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